
Peine

Von Harald Meyer

Peine. Das Thema Insektensterben
ist in allerMunde: „Die Entwicklun-
gen sind dramatisch – Handeln statt
Reden ist geboten“, ist Peines Stadt-
sprecherin Petra Neumann über-
zeugt. Daher habe die Stadt ein um-
fangreiches Maßnahmenpaket ge-
schnürt. „Es ist daran erkennbar,
dass Wiesenflächen und Wegerand-
streifen trotz starker Zuwächse
noch nicht gemäht worden sind.“
Das sei aber kein Versäumnis, son-
dern ein bewusster Schritt, dem Ar-
tensterben entgegenzuwirken. Im
Einzelnen hat die Stadt der Spreche-
rin zufolge diese Schritte eingeleitet:
• Reduzierung der Mähintervalle

der städtischen Betriebe imRandbe-

reich der Ortslagen, in Angrenzung
zuGehölzbeständen,Wald und Bio-
topflächen, in Teilen von Parkanla-
gen, an Regenrückhaltebecken und
an Feldwegen außerorts. Die Mahd
erfolgt einmal jährlich imHerbst.
• Reduzierung der Mähintervalle

auf Flächen, die in der Vermarktung
derWirtschaftsförderung sind.

• Ansaaten und Initialansaaten
von Blühflächen auf vorbereiteten
Standorten: Dafür wurden großflä-
chige Standorte ausgewählt, die in
Teilen eine Initialansaat erhalten
werden und im Weiteren ebenfalls
extensiv – nur einmal jährlich im
Herbst – gemäht werden.
• Pilotprojekt zur Wiederherstel-

lung der tatsächlichen Breite städti-
scher Wegeparzellen in der Gemar-

kungEssinghausen: Teile von städti-
schen Wegeparzellen wurden von
Landwirten unter den Pflug genom-
men -- diese Flächen werden in Ab-

stimmung und Zusammenarbeit mit
der Landwirtschaft in die natürliche
Entwicklung zurückgeführt.
Um die Flächen besser erkennen

Solche Blumenwiesen für Insekten sollen nun vermehrt im Peiner Stadtge-
biet entstehen. FOTO: STADT PEINE
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NACHRICHTEN

78-jähriger Radfahrer
schwer verletzt
Ölsburg. Eine 28-jährige Autofahre-
rin befuhr amMontagmorgen die
Frehenbergstraße in Ölsburg. Laut
Polizeiangaben wollte sie im Ein-
mündungsbereich Frehenbergstra-
ße/An der Fuhse nach links auf die
Straße An der Fuhse abbiegen. Zeit-
gleich kreuzte ein 78-jähriger Mann
auf einem Fahrrad die Fahrspur des
PKW. Der Radfahrer sei offensicht-
lich auf dem Radweg entgegenge-
setzt der Fahrtrichtung gefahren. Es
kam zum Zusammenstoß. Hierbei
stürzte der Radfahrer und wurde
dabei schwer verletzt. Er musste in
ein Krankenhaus gebracht werden.
Ein Rettungshubschrauber wurde
mit angefordert. Die Polizei ermit-
telt den genauen Unfallhergang.
Die Schadenshöhe beläuft sich auf
etwa 600 Euro. red

38-jähriger Peiner
verletzt Mann am Hals
Peine. Zwei Männer sind amMon-
tag um 17.55 Uhr in der Jägerstraße
in Peine in einen Streit geraten. Das
berichtet die Polizei. Dabei verletz-
te ein 38-Jähriger einenMann (22)
amHals. Die Polizei ermittelt gegen
den 38-JährigenMann wegen Kör-
perverletzung. red

Inklusion an der Eichendorffschule:
Förderbedarf der Schüler sinkt
Erfolgreiches Pilotprojekt in Peine: Statt mehrerer Schulbegleiter betreut eine
Klassenassistenz pro Klasse die Schüler mit Förderbedarf.
Von Thorsten Pifan

Peine. Ein gelungenes Projekt zur In-
klusion: An der Peiner Eichendorff-
schule gibt es seit Mitte 2016 statt
Schulbegleiter für jedes Kind mit er-
höhtem Förderbedarf eine Klassen-
assistenz. Der Landkreis und die be-
teiligten Organisationen stellen eine
Zwischenbilanz des Pilotprojekts
vor, das künftig auch an anderen
Schulen angeboten werden soll.
„Bisherwar es auchhier so, dass in

manchen Klassen mehrere Schulbe-
gleiter saßen.Das hat für Unruhe ge-
sorgt undwar weder für die betroffe-
nen Kinder, noch für die gesamte
Klasse immer hilfreich“, sagt Kreis-
Sozialdezernent Detlef Buhmann.
Ab dem Schuljahr 2016 gab es – zu-
mindest an der Eichendorffschule
(Grundschule) in Peine – nur noch
Klassenassistenzen, eine Person pro
Klasse.
Schulbegleiter unterstützen Kin-

dermit erhöhtem Förderbedarf. Das
sind zum Teil Schüler, die früher zu
Förderschulen gegangen sind, im
Zuge der Inklusion aber an Regel-
schulen unterrichtet werden. Aller-
dings hat es schon immer Schulbe-
gleiter gegeben, zum Beispiel wenn
Kinder auch während der Unter-
richtszeit besonderer Pflege bedurf-
ten, sonst aber ganz normale Schu-
len besuchen konnten. Die Betreuer
helfen den Kindern bei alltäglichen
Aufgaben in der Schule, etwa dem
Abheften von Unterlagen, wirken
aber auch in Streitsituationen beru-
higend auf die Beteiligten ein.
Im Schnitt hatte ein Jahrgang an

der Eichendorffschule sechs Schul-

begleiter. Nun sind es nur noch vier
Klassenassistenzen mit den Schwer-
punkten Ergotherapie, Kinderkran-
kenschwester, pädagogische Mit-
arbeit und Heilerziehungspflege.
Einmal in derWoche treffen sich die
Klassenassistenzen mit den Koordi-
natoren. Das sind zumBeispiel Axel
Brandis von Ipso und Annette
Scholz-Braun vom Paritätischen.
Birgit Spiller vomLandkreis erläu-

tert: „Wir haben im Jahr 2016mit der
ersten Jahrgangsstufe angefangen
und das ganze dann weiter aufge-
baut. Im Sommer kommenden Jah-
res läuft das Pilotprojekt aus.“ Da
sich das Konzept jedoch bewährt
hat, soll es fortgesetzt und ausgewei-
tetwerden.WelcheSchule als nächs-
tes in den Genuss kommt, dazu will
sich Detlef Buhmann nicht äußern.

Da er in Kürze in den Ruhestand
geht, soll das zunächst mit seiner
Nachfolgerin Anna Friedrich abge-
stimmt werden.
Die Vorteile der Klassenassisten-

zen liegen auf der Hand: Denn die
Betreuer sind somit nicht allein für
ein Kind zuständig. Eichendorff-
schule-Schulleiterin Dagmar Gaida
sagt: „Am Ende profitiert die ganze
Klasse und auch bei anderen Kin-
dern wird – zumindest gefühlt – der
Förderbedarf gesenkt.“ Brandis lobt
die Reaktions-Schnelligkeit bei dem
Pilotprojekt: „In akuten Fällen ha-
ben wir einen echten Zeitgewinn“,
sagte er. Die Koordination erleichte-
re es aber auch allein schon, weil
auch in kurzer Zeit Vertretungen or-
ganisiert seien.
Fest steht: Die Zwischenbilanz

kann sich sehen lassen. Ob das Pro-
jekt in seinerAusgestaltungamEnde
nicht nur Personal, sondern auch
Kosten spart, steht noch nicht end-
gültig fest. Spiller sagt: „Wir haben
am Anfang beispielsweise mit
20 Stunden pro Klasse im ersten
Schuljahr gerechnet und wollten im
zweiten Schuljahr die Stundenzahl
auf 18 Wochenstunden reduzieren.
Das hat aber nicht funktioniert. Wir
reduzieren jetzt erst in der dritten
Klasse auf die ohnehin ursprünglich
geplanten 15 Stunden.“

Stellten die Zwischenbilanz des Pilotprojektes zur Inklusion vor (von links): Dagmar Gaida, Annette Scholz-Braun,
Detlef Buhmann, Axel Brandis, Birgit Spiller und Ulrike Schaper-Greve FOTO: THORSTEN PIFAN

Redaktion des Lokalteils
Nina Schacht

Insektensterben – und was sich in Peine dagegen tut
Die Stadtverwaltung will vermehrt Blumenwiesen für Insekten anlegen und bittet dabei um Verständnis in der Bevölkerung.

zu können, weist die Stadtmit Schil-
dern darauf hin. „Bei all den Verän-
derungen ist es auch unser Ziel, die
Nutzbarkeit von Grünanlagen und
Erholungswegen nicht einzuschrän-
ken“, betont PetraNeumann. Daher
werdenWegeränder und intensiv ge-
nutzte Flächen weiterhin regelmä-
ßig nach Bedarf gemäht.
Ausdrücklich bittet die Stadt die

Bevölkerung, diese Schritte gegen
das Insektensterben wohlwollend
zu begleiten und ein „freies Wachs-
tum“ auf öffentlichen Flächen zu to-
lerieren. „Zudemsollte jeder imGar-
ten nach solchen Möglichkeiten su-
chen und die Eigenentwicklung von
Biotopen und damit von Lebensräu-
men für Insekten ermöglichen“, ap-
pelliert Petra Neumann.

Reden Sie mit!
Wie gelingt die
Inklusion?

www.peiner-nachrichten.de

GUTEN MORGEN

Harald Meyer
über das Rasenmähen
und die ökologischen
Folgen.

Öko-Dilemma
ohne Ausweg
D er „beste“, weil umweltscho-

nendste Strom, ist der, der gar
nicht verbraucht wird. Und: Strom-
sparen fängt im Kopf jedes Einzel-
nen an. Also habe ich den Schick-
salsschlag, dass mein elektrischer
Rasenmäher den Geist aufgegeben
hat, als Signal empfunden – und
mich auf einen mechanischen Ra-
senmäher, also stromlosen Handra-
senmäher eingelassen. Allerdings:
Mit diesen Handmähern soll lang
gewachsener Rasen nur schwer bis
gar nicht zu bändigen sein – meine
„Öko-Wiese“ wäre also Vergangen-
heit. Ein Dilemma – da sind „Pro-
fis“ gefragt mit einer Lösung.

Diskutieren Sie auf Facebook unter
Peiner Nachrichten oder mailen Sie an
harald.meyer@bzv.de

RADARKONTROLLEN

Diese Tempokontrollen hat der
Landkreis für den heutigenMitt-
woch angekündigt:

L 413, Mehrum: Höhe Ackerköpfe
Peine: Am Silberkamp
Stedum-Bekum: Hildesheimer Stra-
ße
Groß Ilsede: Gerhardstraße

Die Kontrollpunkte werden aus
Gründen der Prävention vorab mit-
geteilt. Sie können jederzeit ge-
wechselt werden. red

„Bisher war es auch
hier so, dass in man-
chen Klassen mehre-
re Schulbegleiter
saßen. Das hat für
Unruhe gesorgt.“
Detlef Buhmann, Kreis-Sozialdezer-
nent

Celle gibt noch
16 Millionen an
AKH-Gruppe
So soll eine Insolvenz
des Peiner Klinikums
verhindert werden.
Von Harald Meyer

Celle. Mit einer zweiten Millionen-
spritze hat der Celler Kreistag am
Dienstag eine Insolvenz des Peiner
Klinikums (vorerst) abgewendet und
damit auch eine Pleite des Allgemei-
nen Krankenhauses (AKH) in Celle
verhindert: 16 Millionen Euro soll
der Landkreis Celle der Stiftung All-
gemeines Krankenhaus Celle (zur
AKH-Gruppe gehört auch das Pei-
nerKlinikum) längstens bis 31. Janu-
ar 2025 zum Zinssatz von 1,1 Pro-
zent bereitstellen –dashat derCeller
Kreistag mehrheitlich entschieden.
Darüber hinaus ist die Bereit-

schaft des Kreises Celle, die im De-
zember2018mit einemZinssatz von
1,1 Prozent beschlossene „Liquidi-
tätsunterstützung“ von zwölf Millio-
nenEuro für dieAKH-Gruppe zuge-
währen, bis zum 31. Januar 2025 zu
verlängern: Auch das hat der Celler
Kreistag amDienstag beschlossen.
Die Hilfe aus Celle (auch) für das

Peiner Klinikum ist allerdings nicht
selbstlos: Bei einer Insolvenz des
Peiner Klinikums ist laut einer Wirt-
schaftsprüfungsgesellschaft mit
einer Belastung von 20,5 Millionen
Euro für das Allgemeine Kranken-
haus in Celle zu rechnen.
Nach Überzeugung der Celler

Kreisverwaltung wäre es erforder-
lichgewesen, dassderLandkreisPei-
ne für das insolvenzbedrohte Peiner
Klinikum „sofort 20 Millionen
Euro“ gebe; zudem müsse der Kreis
Peine ab 2021 mit 6,4 Millionen
Euro für das Peiner Klinikum bür-
gen. Da der Landkreis Peine aber
insgesamt nur vier Millionen Euro
zahlt, sah sich derCeller Kreistag ge-
zwungen, die zu 20 Millionen Euro
fehlendenGeldernochnachzulegen
– 16Millionen Euro.
„Wir müssen jetzt das Klinikum

Peine retten, wenn wir das AKH
schützen wollen“, sagt AKH-Auf-
sichtsratsvorsitzender KlausWiswe:
„Es ist klug, mit dem Klinikum
Braunschweig über das Klinikum
Peine zu reden. Aber das macht
dann der AKH-Vorstand und nicht
der Landkreis Peine, auf den man
sich nicht verlassen kann.“

Mittwoch, 19. Juni 2019


